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  Evas Herzschlag dröhnte in ihren Ohren. Nach dem aufregenden Abend und den Sexspielen in der Umkleidekabine fuhren sie tatsächlich zu Steffen nach Hause, in seine Luxusvilla!


  Das Scheinwerferlicht des Mercedes beleuchtete den Waldweg nur wenige Meter, bevor es von der Dunkelheit verschluckt wurde. Die hohen Bäume am Wegesrand ragten gleich riesigen Ungetümen in den Nachthimmel.


  Eva schluckte. Nachts wirkte der Auwald wenig einladend. Außerdem wurde ihr erst jetzt bewusst, worauf sie sich eingelassen hatte. Ihr Leichtsinn könnte sie das Leben kosten! Hier gab es weit und breit keine Menschenseele.


  Aber nein, Steffen würde ihr nichts tun!


  Mit einer Hand hielt er das Lenkrad fest, die andere lag in ihrem Schoß. Seit Steffen sich dazu entschieden hatte, hierherzufahren, streichelte er sie zwischen den Beinen. Er hatte sogar den Minivibrator aus seiner Hosentasche geholt, mit dem er sie fast wahnsinnig machte. Er ließ sie einfach nicht kommen!


  Plötzlich blendeten Eva die Scheinwerfer eines entgegenkommenden Wagens. Sofort ging Steffen vom Gas. Er löste ihren Sicherheitsgurt und drückte ihren Kopf an seinen Schoß. «Runter!»


  Überrascht schrie sie auf und krallte die Finger in seine Hose. Er wollte nicht, dass man sie zusammen sah! «Was soll das?»


  «Ich hab dich lange genug verwöhnt. Dein Herr möchte auch seinen Spaß.» Seine Stimme klang höher. Aufgeregt. Hektisch nestelte er an der Hose und holte seine Erektion hervor.


  Der Mercedes war noch langsamer geworden, doch bevor Eva den Kopf heben konnte, um zu sehen, welches Auto sich auf dem engen Weg an ihnen vorbeischlängelte, drückte Steffen ihren Kopf schon wieder nach unten.


  «Ich will eine Antwort!» Eva versuchte, etwas zu erkennen, bekam aus den Augenwinkeln aber nur mit, wie Steffen die Hand vom Steuer hob, als würde er den oder die Insassen des unbekannten Fahrzeugs grüßen. Die andere Hand lag auf ihrem Kopf. Besänftigend streichelte er über ihr Haar.


  Sie hörte, wie das fremde Auto vorbeifuhr und Steffen aufatmete. Da nahm er auch die Hand weg.


  Rasch richtete Eva sich auf und sah nach hinten, konnte jedoch nicht mehr das gesamte Nummernschild des anderen Wagens entziffern. «Wer war das? Wieso wolltest du nicht, dass mich jemand sieht?»


  «Ich…» Steffen versuchte, seine Erektion zu verstauen, doch Eva zog seine Hand weg und legte sich wieder in seinen Schoß.


  «Ich will Antworten.»


  Als er nichts erwiderte, stülpte sie die Lippen einfach über seinen Schaft. Eva genoss Steffens kehliges Stöhnen. Der Laut ging ihr durch und durch.


  Seine Finger gruben sich in ihr Haar. «Eva…», sagte er schwach. «Du musst das nicht tun.»


  «Gerade wolltest du noch verwöhnt werden», murmelte sie, bevor sie seinen Schwanz wieder tief in sich aufnahm.


  «Eva!»


  Ihre Finger krallten sich fester in seine Hose. Jetzt würde sie diesem süßen Verführer mal zeigen, wie es war, immer bis vor den Höhepunkt getrieben zu werden und dann nicht kommen zu dürfen. Sie leckte und züngelte über seine Eichel, saugte und lutschte an ihr und formte mit den Fingern einen engen Ring, um den Schaft hart zu massieren.


  Steffen versuchte halbherzig, ihren Kopf wegzudrücken. «Eva… ich… kann mich kaum noch aufs… Fahren konzentrieren.»


  Tatsächlich kam es ihr so vor, als würden sie langsamer werden. «Wer war das?», fragte sie während einer kurzen Verschnaufpause.


  «Ein… Bekannter.»


  «Und wieso durfte er mich nicht sehen?» Erneut nahm sie seine Erektion in den Mund, drückte ihre Zunge in den kleinen Schlitz an der Eichel und züngelte um das Bändchen.


  «Er… also…» Steffen trat so fest auf die Bremse, dass Eva beinahe gegen das Lenkrad geknallt wäre, wenn Steffen sie nicht festgehalten hätte.


  «Wir sind da», stieß er hervor und schaltete den Motor aus.


  Eva hob den Kopf. Sie standen tatsächlich vor der Villa. «Wieso brennt in deinem Haus Licht?» Das untere Geschoss war hell erleuchtet. Sollte das Einbrecher abschrecken, oder gab es doch andere Frauen?


  Steffen erwiderte nichts. Hastig schloss er seine Hose, schnappte sich die Tüte mit den Toys und öffnete die Tür. «Komm mit!» Plötzlich klang er wieder streng, doch ein Lächeln umspielte seine Lippen. «Jetzt wird es Zeit, dich für deine rotzfrechen Aktionen zu bestrafen, du ungezogene Göre.»


  Eva stieg aus und folgte ihm über den düsteren Wendeplatz. Es war verdammt still im Wald. Kein Straßenlärm drang an ihre Ohren, keine anderen von Menschen verursachten Geräusche. Nur ein sanftes Rauschen, das von der Isar herrühren konnte oder vom Wind, der durch die Baumkronen strich. Eva erschauderte. Die kühle Nachtluft ließ sie frösteln.


  Schnell folgte sie Steffen die Stufen zur Eingangstür hinauf.


  Nachdem er die Tür hinter ihr geschlossen hatte, tippte er an einem grauen Kästchen einen Zahlencode ein. Vermutlich war das eine Alarmanlage. Das rief ihr erneut ins Gedächtnis, dass sie ganz allein waren.


  Eva sah sich um. Nirgends war jemand zu sehen. Misstrauisch warf sie einen Blick durch den kurzen Flur und ins Wohnzimmer, das sie bereits kannte. Auf der gegenüberliegenden Seite gab es eine weitere Tür. Während Steffen noch mit der Alarmanlage beschäftigt war und die Haustür absperrte, steckte sie ihren Kopf in den anderen Raum. Es war die Küche– und was für eine! Riesengroß, aus Edelstahl und Holz. Sie wirkte so aufgeräumt und blitzsauber, als ob hier nie gekocht wurde.


  Wozu brauchte ein einziger Mann solch eine gigantische Küche?


  Durch einen Rundbogen ging es in den geöffneten Essbereich mit einer genauso schicken und teuren Einrichtung. In einen Erker war eine halbrunde, mit schwarzem Leder bezogene Sitzbank eingebaut worden. Davor stand ein runder Glastisch. Nichts, kein Krümel, keine Flaschen, kein Obst deutete darauf hin, dass hier jemand wohnte. Wie seltsam. Oder war Steffen einfach extrem pingelig und ordnungsliebend? In seinem Auto hatte es weniger aufgeräumt ausgesehen.


  «Nun zu dir», ertönte plötzlich seine Stimme hinter ihr. Eva zuckte zusammen. Im nächsten Moment spürte sie Steffens Finger auf ihrem Po. Er kniff zu und trieb sie dann vor sich her, die elegant geschwungene Treppe nach oben. Während Eva gehorsam die Stufen hochstieg, hob er ihr Kleid an und schlug ihr leicht auf den nackten Hintern. «Magst du was trinken?», fragte er, als würden sie sich nicht gerade auf dem Weg ins Schlafzimmer befinden, sondern gemütlich beisammensitzen und plaudern.


  Auf der obersten Stufe drehte sich Eva um, sodass Steffen mit ihr auf Augenhöhe war. «Ich hätte gerne einen Eierlikör», sagte sie, so ernst sie konnte. Dabei schaute sie provozierend auf die immer noch mächtige Ausbuchtung seiner Jeans.


  Gleichzeitig prusteten sie los. Eva konnte den Blick nicht von seinem Gesicht abwenden. Wenn Steffen lachte, sah er noch viel süßer aus. Die Fältchen in seinen Augenwinkeln machten ihn interessant und sexy.


  «Du bist rotzfrech. Unglaublich!» Er packte sie einfach an den Oberschenkeln und hievte sich Eva über die Schulter. Eva schrie auf, weil sie den steilen Treppenabgang vor Augen hatte, doch Steffen hielt sie sicher. Er stieß eine Tür auf, und ehe sichs Eva versah, lag sie mit dem Rücken auf einer weichen Matratze.


  Licht flammte auf. Es kam von einer Leiste über dem Bett, sodass die Beleuchtung nicht blendete. Steffen drehte an einem Regler an der Wand und dimmte das Licht. Dann holte er sein Handy aus der Hosentasche und legte es auf den Nachttisch.


  Staunend schaute sich Eva um. In diesem Haus schien alles ein paar Nummern größer zu sein. Sie saß auf einem Bett, das so riesig war, dass vier Erwachsene gemütlich darin schlafen konnten! Bezogen war es mit roten Seidenlaken, die einen wunderschönen Kontrast zur beigen Einrichtung bildeten. Über dem Bett hing ein großes Bild mit einem Mohnblumenmotiv.


  Während sie noch staunte, kniete sich Steffen auf den Boden, öffnete die Riemchen ihrer Sandaletten und zog ihr die Schuhe aus. «Du hast eiskalte Zehen», sagte er und massierte für einen Moment ihre Füße.


  Mmm, seine großen, warmen Hände waren eine Wohltat. Leider erhob er sich viel zu schnell.


  «Ich geh mal eben für kleine Jungs.» Er deutete auf eine zweite Tür auf einer Seite des Zimmers, bevor er dahinter verschwand. Eva hörte, wie er sich die Hände wusch.


  Doch dann hörte sie nichts mehr. Er hätte längst fertig sein müssen. So langsam wurde sie ungeduldig. Wieso blieb er ewig dadrin? Neugierig schlich sie zur Tür. Sie war nicht abgesperrt, und Eva betrat das hell beleuchtete Badezimmer. Es war genauso groß und edel wie der Rest des Hauses, aus Marmor und mit viel Glas, einer gigantischen Duschkabine und einer Badewanne, die mit ihren zahlreichen Düsen eher an einen Whirlpool erinnerte. Nur von Steffen keine Spur. Schließlich entdeckte sie auf der anderen Seite des Raumes eine weitere Tür, die einen Spalt geöffnet war. Ob er dort hineingegangen war?


  Eva tapste über die beheizten Fliesen und spähte durch den Schlitz. Der Raum lag im Dunkeln, schien aber ein Büro zu sein, denn Eva erkannte schemenhaft einen Schreibtisch, auf dem ein Laptop und diverse andere Geräte standen. Der Computerbildschirm beleuchtete Steffens Gestalt, die Eva nur von hinten sah. Er beugte sich über den Tisch und tippte auf der Tastatur herum.


  Als er den Monitor ausschaltete, huschte sie schnell zurück ins Schlafzimmer und setzte sich auf die Kante des gewaltigen Bettes. Kurz darauf ging auch schon die Badezimmertür auf. Steffen trat heraus, mit entblößtem Oberkörper, barfuß, die Jeans tief auf den schmalen Hüften. Gott, was für ein sündhaft schöner Mann.


  Hinter ihm hörte sie das Rauschen von Wasser.


  «Komm mit.» Er streckte die Hand nach ihr aus, und Eva ergriff sie, ohne zu zögern. Mit einem Ruck zog er sie an seine Brust.


  Eva stützte sich an seinem Oberkörper ab und rieb mit dem Daumen über eine der harten Brustwarzen, die aussahen wie kleine Perlen.


  «Was habt Ihr vor, Herr?» Ihr Herz raste vor Aufregung. Nun wurde es ernst.


  «Da ich eine saubere Sklavin möchte, werde ich sie in die Badewanne setzen», raunte er an ihrer Schläfe. «Das wird auch ihre kalten Füße wärmen, denn ich möchte nicht, dass sie sich erkältet.»


  Allein seine Worte wärmten sie. Eva schaute auf, in Steffens graue Augen, und las Zuneigung darin. «Ihr seid so gut zu mir, Herr.» Zärtlich streichelte sie über seine Wange. Sie wollte endlich das Geheimnis dieses wundervollen Verführers erkunden.


  Steffen hielt ihre Hand fest, um ihr einen Kuss darauf zu hauchen. Dann zog er sie ins Badezimmer. Wasser sprudelte aus einem dicken Hahn in die große Wanne, Dampf waberte durch den Raum.


  Vor der Wanne zog er ihr das Kleid einfach über den Kopf und öffnete ihren BH. Nackt stand sie vor ihm. Eva fühlte förmlich seine brennenden Blicke auf ihrer Haut, besonders auf ihren Brüsten. Ihr war jetzt schon heiß, auch ohne Bad.


  Steffen half ihr in die Wanne, und mit einem Seufzer ließ sich Eva ins warme Nass sinken.


  «Gibt es für Eure Sklavin kein Schaumbad, Herr?», fragte sie, weil sie sich doch ein wenig entblößt vorkam.


  Steffen setzte sich auf den Rand und überprüfte mit der Hand die Wassertemperatur. «Ich will meine hübsche Sklavin sehen. Aber ein paar Tropfen Öl erlaube ich dir.»


  Er fand sie hübsch? Oder stand er nur auf ihre riesigen Brüste, die halb auf dem Wasser trieben?


  Mit heftig klopfendem Herzen sah Eva ihm zu, wie er den Stöpsel aus einer Glasphiole zog und wenige Tropfen eines gelben Öls ins Wasser gab. Sofort duftete es nach Orangen. Danach schloss er den Hahn und betätigte einen Schalter neben der Tür. Statt des grellen Lichtes glitzerten hunderte LED-Lämpchen an der Zimmerdecke. Ein Sternenhimmel! Zusätzlich spendeten mehrere violette Glasbausteine, die in die Wand eingelassen waren, ein gemütliches Licht.


  Eva kam sich wie in einem Wellness-Hotel vor. «Wow!»


  Steffen lächelte wieder dieses Lächeln, das ihr bis tief in die Seele schoss. «Zufrieden, Sklavin?»


  «Noch zufriedener wäre ich, wenn Ihr mich waschen würdet, Herr.» Sie öffnete ihre Schenkel, damit Steffen die Schlaufe der Liebeskugeln sehen konnte. «Außerdem müsst Ihr mir noch etwas entfernen, oder wie lange soll ich die Dinger noch tragen?»


  Plötzlich beugte er sich nah zu ihr und fasste in ihren Nacken. Dicht an ihren Lippen sagte er: «Immer vorlaut und aufmüpfig. Wenn ich hier mit dir fertig bin und dir die Leviten gelesen habe, wirst du gehorchen wie ein dressiertes Hündchen.»


  «Das wollt Ihr doch gar nicht, Herr. Ihr würdet Euch langweilen.»


  Seine Mundwinkel zuckten. Eva betrachtete jedes Detail seines Gesichtes. Die schön geschwungenen Lippen, die elegante Nase und seine herrlichen grauen Augen. Sie musste ihn berühren, daher drehte sie sich zur Seite und legte die Hände an seine nackten Schultern. Unter ihren Fingern spürte sie die kräftigen Muskeln, und auf einmal presste sich sein Mund auf ihren. Wie sehr sie sich gewünscht hatte, er würde sie wieder küssen! Eva genoss seinen festen Griff und die Art, wie Steffen eine Hand über ihre Brüste wandern ließ. Sachte zwickte er in ihre Nippel, die sich ihm willig entgegenreckten. Der süße Schmerz fuhr direkt zwischen ihre Beine.


  Steffen wusch ihre Brüste, streichelte über ihren Bauch, und endlich berührte er sie genau dort, wo alles vor Erwartung heftig pochte. Er ließ seine Finger zwischen ihre Schamlippen gleiten und rieb über ihren Kitzler.


  Eva stöhnte in seinen Mund, gab sich seinen Zungenschlägen hin und drückte sich der streichelnden Hand entgegen.


  «Du gierige Sklavin», sagte er zwischen zwei Küssen. «Du bekommst wohl nie genug.»


  «Ich möchte alles von Euch, Herr.» Vor allem wollte sie endlich mit ihm schlafen!


  «Alles? Das kannst du haben.» Er lächelte so verwegen, dass er wie ein Bandit aussah. Wie ein liebenswerter Bandit, der ihr Herz gestohlen hatte.


  Ohne Vorwarnung zog er an der Schlaufe und holte die erste Liebeskugel hervor, kurz darauf die zweite, woraufhin sich Eva seltsam leer fühlte.


  «Sie sind ganz glitschig.» Steffen legte sie auf den Wannenrand und schob anschließend zwei Finger in Eva. «Genau wie du.»


  Stöhnend bog sie den Rücken durch. Sie liebte es, wenn er so direkt war, sie dort berührte, wo er ihre Lust anstachelte. Es fehlte nur noch sein Schwanz. Wann würde er endlich mit ihr schlafen?


  «Magst du es, wenn ich dich mit meinen Fingern ficke?», raunte er, während er auf die Knöpfe am Wannenrand drückte.


  «Ja, Herr, aber…» Als es plötzlich um sie herum zu sprudeln anfing, setzte sie sich vor Überraschung hastig auf.


  «Knie dich hin», befahl er. Eva war neugierig, was nun kam.


  «Stütze deine Arme hier ab», gab er die nächste Order.


  Eva rutschte nach vorne, bis ihre Ellbogen auf dem Wannenrand auflagen. Sie warf einen Blick über ihre Schulter und sah, dass Steffen einige Tasten ausprobierte. Plötzlich traf ein harter Strahl ihren Busen. Eva wollte zurückweichen, doch Steffen drückte sie noch näher an die Düse, indem er seine Hand auf ihre Scham presste. Mit der anderen Hand hob er eine ihrer Brüste so an, dass der Wasserstahl genau den Nippel traf.


  Stöhnend schloss Eva die Augen. Die harte Massage hinterließ ein intensives Brennen auf der empfindlichen Warze.


  «Jetzt sagst du nichts mehr, was?» Erneut stieß er zwei Finger in sie und drückte einen weiteren an ihren Anus. «Nun werde ich meine Sklavin so gründlich waschen, wie sie es sich gewünscht hat.»


  Als er sich plötzlich weit über den Rand beugte und sie seine Zunge zwischen ihren Pobacken fühlte, quietschte sie auf. Noch nie hatte sie dort ein Mann berührt, schon gar nicht mit der Zunge! Steffen konnte alles von ihr sehen und war dabei noch halb angezogen. Wie unfair! Doch sie genoss seine festen Berührungen, mochte es, wie er über ihre Schamlippen rieb und ihre Pobacken auseinanderzog. Nur als er versuchte, einen Finger in ihren Ringmuskel zu schieben, ging ihr das zu weit. Schnell drehte sie sich herum. «Wollt Ihr nicht zu mir in die Wanne kommen, Herr?»


  «Keineswegs. Ich werde nicht in die Wanne, sondern du wirst in mein Bett kommen. Das Vorspiel ist vorbei.» Steffen stellte die Düsen aus und holte ein flauschiges Handtuch aus dem Regal neben dem Waschbecken. «Hinstellen, Sklavin. Lass dich abtrocknen.»


  Eva kam sich wie ferngesteuert vor. Doch sie reagierte gern auf Steffens Befehle, zumal er sie zu nichts wirklich zwang. Sie stieg aus der Wanne und ließ sich brav von ihm abrubbeln. So ein phantastischer Service! Daran könnte sie sich gewöhnen. Zwischen den Beinen frottierte er sie besonders gründlich, bis ihre Schamlippen heiß wurden und herrlich prickelten. Zuletzt forderte er Eva auf, ihm den Po entgegenzustrecken. Sie stützte sich wieder auf die Badewanne, und Steffen trocknete jede Ritze, wobei er Küsse auf ihre intimsten Zonen hauchte. Seit sie diesem Mann begegnet war, stand ihr Schoß in Flammen. Hoffentlich würde er das Feuer bald löschen.


  Nachdem Steffen das Tuch weggelegt hatte, knöpfte er seine Hose auf. Eva drehte sich um. Sie vermochte nicht wegzusehen, sog jedes Detail seines Körpers in sich auf: die schmalen Hüften, seine muskulösen Oberschenkel, die behaarten Beine…


  Sein Penis wippte leicht, während er die Hose abstreifte. Hart stand er von seinen Lenden ab, ein dicker Schaft mit einem dunkelroten Kopf.


  «Komm jetzt.» Er fasste wieder in ihren Nacken, um sie an sich zu ziehen.


  Eva drängte sich an seinen Körper, rieb sich an ihm, gierte danach, endlich von seinem Schwanz ausgefüllt zu werden. Doch als sie Steffen zum ersten Mal Haut an Haut spürte, rückte ihre blanke Gier in den Hintergrund. Allein ihn zu umarmen, ihn zu küssen und zu streicheln genügte ihr im Augenblick. Seine Zärtlichkeiten gingen ihr durch und durch. Sie fühlte sich beschützt und geborgen in seinen starken Armen.


  Sie drückte die Hände an seine Pobacken, betastete sein strammes Gesäß, den breiten Rücken. Hart presste sich seine Erektion gegen ihren Unterleib.


  Da hob er sie überraschend hoch. Eva schlang Arme und Beine um ihn, während er sie weiterküsste. Kichernd landeten sie schließlich im Bett, Steffen auf ihr. Dort küssten sie sich noch minutenlang, bis er an ihren Lippen murmelte: «Ich darf meine Sklavin nicht zu sehr verwöhnen.»


  «Doch, wir Sklavinnen lieben das!» Eva kicherte, als Steffen sie unter den Armen kitzelte.


  «Nein, du wirst jetzt tun, was ich sage.» Mit sanfter Gewalt drehte er sie auf den Bauch. «Streck mir deinen Po entgegen. Damit fangen wir an.»


  Eva folgte, doch sie schaute gebannt über ihre Schulter, während Steffen den Inhalt der Tüte auf dem Bett ausschüttete. Er riss sämtliche Packungen auf und fegte sie auf den Boden. Die bunten Spielsachen reihte er auf der Matratze auf: zwei Nippelklemmen aus schwarzem Kunststoff mit integriertem Vibrator, den pinken Vibrator mit Klitoris-Stimulator, die Augenbinde, Gleitgel, den vibrierenden Analplug und das Knebelgeschirr.


  Mit Letzterem wollte sie nicht wirklich in Kontakt kommen.


  Als er nach dem Analdildo griff, setzte sie sich auf.


  «Macht er dir Angst?», fragte Steffen ernst, während er den kegelförmigen Gegenstand vor ihre Nase hielt. Er war fast durchsichtig, sodass Eva ein silbernes Vibro-Ei darin erkennen konnte.


  «Ich hatte noch nie Analverkehr», erwiderte sie leise.


  «Na, dann ist es ja gut, dass ich den hier gekauft habe. Er wird dich sanft darauf vorbereiten.» Steffen verteilte eine großzügige Portion Gleitgel darauf, langsam und bedacht, als wollte er testen, wie sie reagierte. «Komm, knie dich wieder hin.»


  Zögernd gehorchte sie. Geheuer war ihr dieses Ding nicht, aber sie war neugierig und wollte es ausprobieren.


  Zu ihrer Überraschung dämmte Steffen das Licht noch mehr, bis es ziemlich düster im Zimmer war, man aber gerade noch alles erkennen konnte. Dadurch fühlte sie sich weniger entblößt. Sicherer. Wagemutiger. Anscheinend wusste Steffen genau, was sie brauchte.


  Als er den Plug zwischen ihren Pobacken hindurchgleiten ließ, um das Gleitgel zu verteilen, zuckte sie zusammen. Doch sie verspürte keine Angst, nur das kühle Gel auf ihrer erhitzten Haut versetzte ihr einen kurzen Schock. Steffen streichelte und knetete ihr Gesäß, und kurz darauf drückte er die abgerundete Spitze des Kegels an ihren Anus. Ihr Ringmuskel öffnete sich, das Toy drängte herein.


  Zärtlich küsste Steffen ihre Pobacken. «Gefällt es dir?»


  «Es ist ungewohnt», erwiderte sie mit zusammengebissenen Zähnen und verkrampfte sich, als Steffen immer weiter mit dem Ding in sie eindrang. Ihre Finger krallten sich ins Laken.


  «Du musst das nicht zulassen, wenn es dir keinen Spaß macht», sagte er plötzlich und zog das Toy zurück.


  O Gott, der Kerl war einfach zu gut, um wahr zu sein! «Ich will es versuchen, Herr», erwiderte sie demütig und weidete sich an seiner Reaktion.


  Steffens Penis zuckte, und ein großer Tropfen lief aus der Spitze. Schwer atmend kniff er die Lider zusammen. «Okay, dann bleib ganz locker.»


  Erneut setzte er den Plug an und drückte zu. Der Kegel weitete ihren Muskel, bis er zart schmerzte– was aber gut auszuhalten war. Eva versuchte, einfach nichts zu tun. Allerdings fragte sie sich, wann endlich die Stelle kam, an der sich der Dildo wieder verjüngte.


  «Er ist zu dick!», stieß sie hervor, doch da zog sich ihr Ringmuskel bereits fest um das Toy, sodass nur noch das breite Ende herausragte.


  «Gut gemacht.» Steffen tätschelte ihren Po. «Das Gefühl ist am Anfang ungewohnt.»


  Sehr ungewohnt! Ihr Anus pulsierte um den konischen Stöpsel. Aber wenigstens ließ das unangenehme Druckgefühl nach.


  «Du bist klatschnass.» Steffen rieb mit der flachen Hand über ihre Schamlippen und hielt ihr die glänzenden Finger vor die Nase. «Du wirst noch die teuren Laken versauen. Es ist wohl besser, ich… Eva!»


  Kurzerhand leckte sie seine Finger ab, schmeckte ihren Saft und freute sich diebisch, dass sie Steffen erneut aus dem Konzept gebracht hatte.


  «Du bist unglaublich», sagte er schwer atmend und zog die Hand weg. «Unglaublich frech. Hab ich dir gesagt, dass du das tun sollst?»


  «Nein, Herr.» Sie senkte ihren Kopf, damit er ihr Grinsen nicht sah, und erschrak, als er sich plötzlich herabbeugte und sie ansah.


  Steffen grinste ebenfalls. «Na warte.» Er schnappte sich die zwei Nippelklemmen aus schwarzem Kunststoff, drehte an der Feder und versuchte, die erste Klammer an ihrer Brustwarze anzusetzen. Als dies nicht gleich gelang, legte er sich mit dem Kopf unter ihre Brust und saugte wie ein Baby an ihrem Nippel.


  Stöhnend schloss Eva die Augen. Steffen verwöhnte sie meisterlich, und sie tat nichts für ihn. Durfte sie es wagen, ihm einen zu blasen? Sie liebte den Geschmack seines Schwanzes, dessen Beschaffenheit, die zarte Haut auf dem harten Kern.


  Von ihrem Kopf war er zu weit entfernt, aber ihr Arm war lang genug. Sie streckte die Hand aus und schloss die Finger um den geschwollenen Schaft.


  Steffen keuchte an ihrer Brust. «Habe ich dir erlaubt, mich anzufassen?»


  «Nein, Herr», antwortete sie, wobei sie seine Erektion so fest massierte, dass er noch einmal aufkeuchte.


  «Das kann ich dir nicht durchgehen lassen.»


  Eva biss sich auf die Unterlippe, als es plötzlich zwickte. Steffen hatte die erste Klemme angebracht und sofort den integrierten Vibrator eingeschaltet.


  Was für ein Hammergefühl! Der zarte Schmerz der Klammer und die Vibrationen sandten ekstatische Wellen bis in ihren Unterleib.


  Steffen spielte mit dem Mund an ihrer anderen Brustwarze, bis sie hart genug war, und setzte die zweite Klemme an. «Zu fest?», fragte er.


  Sie schüttelte den Kopf.


  «Tapfere Sklavin.» Er schaltete auch diesen Vibrator an. «Du hast schöne, große Nippel.»


  Das Summen an ihren Brüsten war Eva peinlich. Sie fühlte sich wie auf dem Präsentierteller, geschmückt wie eine Weihnachtsgans.


  Steffen schien das zu gefallen, denn er betrachtete fasziniert ihre Brüste, wog und drückte sie.


  «Gefallen Euch nur meine Brüste oder auch der Rest von mir?», entschlüpfte es ihr unbedacht.


  Verdammt, wie peinlich.


  Eva schloss die Augen, während Steffen unter ihr hervorglitt.


  Seine Finger fuhren in ihr Haar. «Schau mich an!» Er klang plötzlich ernst.


  Vorsichtig öffnete Eva die Lider. Sein Lächeln war verschwunden, und seine kühlen Blicke durchbohrten sie wie Nadeln.


  «Ich begehre alles an meiner Sklavin», sagte er langsam und mit dunkler Stimme. «Ja, ich stehe total auf deine Titten. Aber mir gefällt auch dein frecher Mund.» Steffen kniete sich so vor sie, dass Eva seine Erektion genau vor Augen hatte. «Und jetzt zeige ich dir, wie sehr er mir gefällt.» Damit schob er ihr seinen Schaft einfach zwischen die Lippen.


  Eva machte es an, wie er ihren Kopf zwischen den Händen hielt und ihren Mund fickte. Langsam. Tief. Als wäre es ihre Muschi.


  «Ich liebe deinen Mund und deine flinke Zunge», raunte Steffen, während sie ihn einspeichelte und um seine Eichel leckte. «Ja, mach ihn richtig feucht.»


  Viel zu bald zog er sich zurück und begab sich hinter sie. Würde er sie jetzt endlich nehmen? Doch stattdessen nestelte er am Analplug, und als es plötzlich an ihrem Anus zu vibrieren anfing, stöhnte sie auf. Die Wellen übertrugen sich auf ihren ganzen Körper.


  «Ich liebe deinen geilen Arsch», fuhr Steffen fort. «Ich werde ihn auf meinen Schwanz vorbereiten, jedes Mal ein bisschen mehr, bis du nach ihm bettelst.»


  Ihr Puls raste. Bedeutete das, er wollte sich noch öfter mit ihr treffen?


  «Und jetzt werde ich testen, wie mir deine Möse gefällt, die sich bereits nach meinem Schwanz sehnt. Habe ich recht?»


  «Ja, Herr.» Eva brachte die Worte kaum heraus. Sie wollte nur noch, dass Steffen sie endlich zum Orgasmus brachte.


  Er packte sie an den Hüften, rieb seine Erektion über ihr feuchtes Geschlecht und drang in sie ein. Langsam, als hätte er Mühe, in sie zu gelangen, obwohl sie regelrecht in ihrem Lustsaft badete. Sein Schwanz wies einen stattlichen Durchmesser auf, sie spürte seine Dicke, mit der er zusätzlich Druck auf ihren Anus ausübte.


  «Verdammt, dieses Ding macht mich fertig», sagte Steffen und schaltete den Analdildo aus. Die Schwingungen übertrugen sich wohl auch auf ihn. Er zog an dem Toy und holte es heraus. Sofort glitt Steffens Schaft tiefer in ihre Muschi.


  «Viel besser», meinte er.


  Eva nickte. «Für mich auch, Herr.» Sie genoss es, wie er sie ausfüllte. Endlich fühlte sie ihn in sich. Sanft dehnte er ihre Scheidenwände und brachte alles in ihr zum Pochen, während die Klemmen weiterhin ihre Nippel mit Vibrationen verwöhnten.


  «So, für dich auch?», fragte er in spöttischem Ton, doch Eva hörte heraus, wie sehr er sich beim Sprechen anstrengen musste.


  Frech drückte sie ihm die Hüften entgegen und ließ ihren Unterleib kreisen. «Ja, für mich auch, Herr.»


  Prompt zog er sich aus ihr zurück.


  Mist, warum musste sie ihn ständig provozieren? Das hatte sie nun davon.


  Aber zu ihrer Freude sagte er: «Leg dich auf den Rücken. Ich möchte dich ansehen, alles an meiner hübschen Sklavin betrachten.»


  Nur zu gerne drehte sie sich um. Eva wollte Steffen auch sehen, ihn anfassen, ihm so nah wie möglich sein.


  Schweiß glitzerte auf seiner Stirn, seine Brustmuskeln zuckten.


  Er spreizte ihre Beine, streichelte die Innenseiten ihrer Schenkel und senkte sich auf sie. Die Arme stützte er neben ihrem Kopf ab. Seine Finger fuhren in ihr Haar, sein Mund kam näher.


  Evas Herz raste. Sie sehnte sich nicht nur schmerzlich danach, mit Steffen zu schlafen und wilden Sex zu haben. Sie wollte mehr.


  Während er sie küsste, drang er in sie ein, teilte ihre Schamlippen, weitete ihren Eingang. Ungeduldig drückte sie sich ihm entgegen, spürte, wie er sie ausfüllte, seine Zunge ihren Mund eroberte. Eva kostete den Moment voll aus. Sie wollte eins sein mit Steffen, streichelte über seinen Nacken, den Rücken, schlang die Beine um ihn. Sie küssten und liebkosten sich, als wären sie ein ganz normales Paar. Nicht Herr und Sklavin, nicht zwei fast fremde Personen.


  Steffens Lippen lösten sich von ihrem Mund. Sie wollte mehr Küsse und schloss die Finger um seinen Nacken, um ihn wieder zu sich zu ziehen, doch er hockte sich hin, blieb aber in ihr und bewegte sich gemächlich.


  «Meine gierige Sklavin macht mich fertig.» Schwer atmend lächelte er sie an.


  «Ich bin unersättlich, Herr.»


  «Mal sehen, wie dir das gefällt.» Er streckte die Hand aus, um nach dem pinken Vibrator zu greifen. Während Steffen sie sanft fickte, schaltete er das Toy ein und hielt es an ihren Kitzler.


  Das war zu viel für Eva. Die Klemmen, die ihre Brustwarzen massierten, Steffen, der sie ausfüllte, und nun die direkte Stimulation ihrer Klitoris… Ihr Inneres zog sich zusammen, Stromstöße rasten durch ihren Körper und explodierten in ihrem Unterleib, in ihren Brüsten, in ihrem Kopf. Ihr plötzlicher Orgasmus war so heftig, dass sie aufschrie.


  «Komm für mich, Süße», raunte Steffen und bewegte sich schneller in ihr.


  Vor Evas Augen drehte sich alles. Jeder klare Gedanke war verschwunden, sie bestand nur noch aus einem einzigen berauschenden Gefühl.


  Als die Wellen der Ekstase langsam abflachten, legte Steffen den Vibrator weg. Mit beiden Händen packte er ihre Hüften, um langsam und tief in sie zu stoßen. Gänsehaut überzog seinen Körper, seine Lider flatterten. Er stieß einen kehligen Stöhnlaut aus, animalisch und männlich, während er sich in sie ergoss. Ihm dabei zuzusehen berührte ihr Herz.


  Schwer atmend legte er sich anschließend neben sie und entfernte die Brustwarzenklemmen, bevor er Eva an seinen Körper zog. Gähnend streckte er die Hand nach dem Schalter aus, um das Licht zu löschen. Nur ein violetter Schimmer, der durch die angelehnte Badezimmertür fiel, war noch zu sehen.


  Selig kuschelte Eva sich an seine Brust und ließ sich den Rücken streicheln, spürte dem Prickeln nach, das seine knabbernden Lippen auf ihrer Stirn hinterließen.


  Unglaublich, was sich bereits alles zwischen ihnen ereignet hatte! Damit hätte sie nie gerechnet, als sie heute Morgen vor Steffens Tür gestanden hatte.


  Sie wartete, ob er etwas sagte, doch er blieb still. Seine Atmung wurde ruhiger, sein Körper entspannte sich.


  Eva wollte liegen bleiben, bis er eingeschlafen war, um dann ein wenig im Haus herumzuschnüffeln, auch wenn sich bei diesem Gedanken ein Knoten in ihrem Magen bildete. Wenn Steffen sie erwischte… Sie wollte auf keinen Fall zerstören, was zwischen ihnen war. Doch sie durfte ohnehin nicht einschlafen, weil sie Maike noch eine SMS schreiben musste, damit sie sich keine Sorgen machte. Behutsam löste sie sich aus Steffens Armen.


  «Ich muss meiner Freundin nur sagen, dass es mir gut geht», flüsterte sie, als er schläfrig etwas murmelte, während sie im Dunkeln nach ihrer Handtasche suchte.


  «Hm», brummte er und klang, als würde er jede Minute einschlafen.


  Nachdem Eva die SMS verschickt hatte, kuschelte sie sich wieder an Steffen, der erneut den Arm um sie legte. Ihr Schoß kribbelte immer noch, ebenso ihre Brustwarzen. Sie wollte so schnell wie möglich noch einmal so phantastischen Sex erleben.


  Was also sollte sie jetzt tun? Nach einem kurzen Moment war die Entscheidung gefallen: Nein, sie würde nicht in Steffens Haus herumwandern. Es gab keine Sklavinnen, das musste alles ein Gerücht sein. Irgendwo im Hinterkopf wunderte Eva sich allerdings, warum Steffen sie dann in dem Glauben ließ, er wäre ein Dominus. Aber darüber würde sie morgen wieder nachdenken.


  


  Ein Summen riss sie aus ihren Träumen. Oder träumte sie noch? Verwöhnte Steffen sie wieder mit einem Vibrator? Eva blinzelte. Es war Steffens Handy, das blinkend und vibrierend auf dem Nachttisch lag.


  Wer rief ihn denn jetzt noch an?


  Steffen löste sich sanft von ihr und griff nach dem Telefon. Aber statt das Gespräch anzunehmen, ging er ins Badezimmer. Eva hörte die Klospülung und das Wasserrauschen des Waschbeckens, doch anschließend kam er nicht zurück.


  Eva riss sich zusammen, versuchte, die Müdigkeit abzuschütteln, und stand auf.


  Telefonierte er vielleicht heimlich? Sollte sie das Gespräch nicht mitbekommen?


  Ihr Magen zog sich zusammen. Ob es doch andere Frauen gab?


  Leise öffnete sie die Tür zum Badezimmer und tapste hinein. Es war leer, nur das violette Licht brannte. Ihr Kleid lang immer noch auf dem Boden vor der Wanne. Eva hob es auf und drückte es an ihre Brust. Steffen konnte den Raum nur durch die andere Tür verlassen haben, hinter der das Arbeitszimmer lag. Sie hörte ihn sprechen, verstand aber kein Wort. Aha, er telefonierte!


  Ihr Herz verkrampfte sich. Zugleich schalt sie sich für ihre Eifersucht. Vielleicht hatte er sie einfach nur nicht wecken wollen.


  Wie beim letzten Mal öffnete sie die Tür, so leise sie konnte. Nur einen Spalt. Der Raum lag im Dunkeln. Steffen saß wieder am Schreibtisch vor dem Laptop mit dem Rücken zu ihr. Diesmal konnte Eva den Bildschirm sehen. Er zeigte eine Landkarte mit einem Plan von München. Eva erkannte die Isar und die Bundesstraße Richtung Freising. Genau diesen Ausschnitt hatte sie auch gegoogelt, um das Haus des Meisters zu finden. Im Waldgebiet bewegte sich ein kleiner blinkender Punkt.


  «Er fährt anscheinend wieder zu seinem Ritualplatz», sagte Steffen in sein Handy, das neben dem Laptop lag und auf laut gestellt war. «Du musst wirklich nicht kommen, Daniel, bleib bei deiner Frau. Ich schau allein hin.»


  Er tippte auf dem Laptop herum, und neue Fotos erschienen, diesmal Aufnahmen von einer Wohnung. Die Qualität war schlecht, viele Bilder waren unscharf, als wären sie aus weiter Ferne fotografiert worden. Sie zeigten einen schwarzhaarigen Mann in einem Anzug und drei nackte Frauen. Die junge Frau mit den langen schwarzen Haaren erkannte Eva jedoch sofort. Das war Tina! Was machte sie dort? Und wer war der Kerl? Von hinten sah er beinahe aus wie Steffen.


  «Das Baby schläft, meine Frau auch, und ich hab ein schlechtes Gewissen», sagte Daniel. «Soll ich dich wirklich nicht ablösen?»


  «Nein!»


  «Du tust grad so, als wolltest du mich nicht dabeihaben.» Der Mann am anderen Ende machte einen empörten Eindruck.


  Es entstand eine kurze Pause, weil Steffen nichts antwortete.


  «Warum sprichst du eigentlich so leise?», fragte Daniel. «Was ist los, Steffen? Irgendwas stimmt nicht mit dir.»


  Eva atmete auf. Er hieß also wirklich Steffen. Aber dann konnte er nicht dieser Immobilienmakler Markus Winterholler sein.


  Seufzend fuhr sich Steffen durchs Haar. «Ich hab Mist gebaut.»


  «Was ist passiert?» Sein Freund hörte sich alarmiert an.


  «Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll, aber… ich hab da eine Frau in meinem Bett.»


  «Gratuliere dir, Alter! Das ist doch großartig!»


  So, sie war also Mist? Am liebsten hätte sie Steffen jetzt die Meinung gesagt! Doch Eva hielt sich eisern zurück. Mal sehen, was er noch so von sich gab. Wütend zog sie sich ihr Kleid über.


  «Wurde ja auch Zeit», sagte Daniel. «Und du hast sie mit in die Villa genommen?»


  «Ja, verdammt.»


  «Ich werde keinem was sagen. Versprochen.» Dieser Daniel klang plötzlich total erfreut. «Ist es was Ernstes?»


  Steffen zuckte mit den Schultern. «Ich denke, nicht.»


  Ein neuer Stachel bohrte sich in Evas Herz. Sie war sich so sicher gewesen, dass Steffen mehr für sie empfand als bloße Lust.


  «Warum nicht?», hakte Daniel nach.


  «Ich… weiß nicht», erwiderte Steffen leise und stützte seinen Kopf auf beide Hände. «Ich hab mich da in eine Sache verrannt…»


  «Sie ist seit drei Jahren tot, Steffen. Komm endlich darüber hinweg.»


  Eva schluckte. Wer war tot?


  Plötzlich schossen ihr wieder die Gerüchte über den Meister durch den Kopf. War Steffen doch derjenige, von dem Tina gesprochen hatte? War Steffen der Mann auf den Videos? Hatte er jemanden umgebracht?


  «Ich hätte sie nie hierherbringen dürfen. Sie ist Journalistin und hat rumgeschnüffelt. So hab ich sie kennengelernt.» Steffen stand auf und ging durch den Raum.


  Schnell schaltete Eva das Licht im Badezimmer aus, damit sie die Tür unbemerkt weiter öffnen konnte. Steffen stand jetzt vor dem Fenster und machte sich an einer Videokamera auf einem Stativ zu schaffen. Das Objektiv war halb hinter dem Vorhang verborgen.


  Ein neues Foto flackerte auf dem Computerbildschirm auf, während Steffen mit der Kamera hantierte. Es zeigte ein Haus bei Nacht; einige Fenster waren beleuchtet, und hinter den Vorhängen bewegte sich jemand.


  Als sich Steffen zurück an den Tisch begab und in den Drehstuhl fallen ließ, drückte Eva die Tür bis auf einen schmalen Spalt schnell wieder zu. Mit rasendem Puls lauschte sie dem Gespräch.


  «Eva ist eine Gefahr für die ganze Operation. Ich könnte mir in den Arsch treten, aber ich war so geil auf sie… So kenne ich mich gar nicht.»


  Was für eine Operation? Und hatte Steffen lediglich triebgesteuert reagiert? Es tat so weh, das alles zu hören.


  «Ich kenne dich schon lange, Mann», klang es aus dem Handy. «Das mit dieser Frau ist ein gutes Zeichen. Sie hat dich aus deiner Starre geholt. Du musst endlich wieder leben. Myriam hätte das auch so gewollt.»


  Wer war jetzt bloß Myriam?


  «Du verkriechst dich nur noch in Arbeit», redete Daniel weiter. «Du hast keine Schuld an ihrem Tod. Es war ein Dienstunfall. Du hättest es nicht verhindern können.»


  Gott sei Dank, er war kein Mörder! Eva atmete erleichtert auf.


  Langsam setzte sich das Puzzle zusammen. Das Haus, das nicht Steffen gehörte. Ein Dienstunfall, die Überwachungsgeräte… und Steffen wusste genau über sie Bescheid. Sie erinnerte sich, wie er nach ihrem Ausweis gesucht hatte.


  Steffen war nicht der Meister, er war Polizist! Offensichtlich bei einer Sondereinheit. Er überwachte lediglich diesen Meister, und der echte Dominus wohnte im Haus gegenüber! Das hatte sie bei ihrer Suche auf Google Earth zwischen all den Bäumen wahrscheinlich übersehen.


  «Du machst das schon», meinte Daniel. «Und wenn du jemanden zum Reden brauchst, ruf mich einfach an.»


  «Das werde ich. Danke», erwiderte Steffen und beendete das Gespräch.


  Mit einem Seufzer lehnte er sich im Drehstuhl zurück und legte den Kopf in den Nacken. Steffen sah so traurig aus. Beinahe bekam sie Mitleid mit ihm. Doch als er den Laptop ausschaltete, öffnete sie die Tür und trat hinter ihn.


  «Ich mag es auch nicht, wenn man mich anlügt», sagte sie leise.


  Steffen wirbelte herum und sprang auf. «Eva! Seit wann bist du hier?»


  «Lange genug, um zu kapieren, dass mein Herr und Meister gar kein Dominus ist, sondern Polizist!»


  «Eva, ich…»


  «Du hast mich total verarscht!» Wütend machte sie kehrt und lief ins Schlafzimmer zurück.


  Steffen folgte ihr dicht auf den Fersen. «Eva, warte!»


  Sie schnappte sich ihre Handtasche und zog die Sandalen an. «Wieso hast du dieses gemeine Spiel mit mir getrieben?», fragte sie mit tränenerstickter Stimme. Sie wollte nur noch weg. Ihr Magen war ein eisiger Klumpen, und sie zitterte am ganzen Körper. Vielleicht konnte Maike sie abholen, sonst würde sie sich ein Taxi bestellen. «Du hast mich belogen. Und mir die Chance auf eine Mega-Story verwehrt!»
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  Als Steffen sie derart zornig und verletzt sah, wusste er nicht, was er machen sollte: sie schütteln, damit sie wieder zur Vernunft kam, oder sie in die Arme nehmen und trösten? Stattdessen stand er da wie ein Idiot und überlegte fieberhaft, was er sagen konnte, um Eva nicht zu verlieren. Endlich hatte er wieder einer Frau sein Herz geöffnet, nur um die Sache dann gleich wieder zu vermasseln.


  Er rannte durchs Bad ins Arbeitszimmer, um seine Kleidung einzusammeln. Hastig schlüpfte er in seine Jeans.


  Als er ins Schlafzimmer zurückkehrte, stand Eva bereits an der Tür. Er würde sie garantiert nicht allein in die Nacht hinausgehen lassen.


  «Wieso hast du mich belogen?», fragte sie, ihm den Rücken zugekehrt, eine Hand am Türgriff.


  «Wäre es dir lieber gewesen, ich hätte dich diesem Psychopathen überlassen?» Steffen zog sich sein T-Shirt über und stopfte es in die Hose. «Ich wollte dich vor ihm schützen und habe geschwiegen, damit du keine Dummheit begehst. Der Mann ist gefährlich!»


  Plötzlich drehte sich Eva um. Wenn Blicke töten könnten, wäre Steffen auf der Stelle tot umgefallen. «Du hättest mir die Wahrheit sagen können. Stattdessen hast du mich die ganze Zeit in dem Glauben gelassen, du wärst dieser Meister!»


  «Ich wollte es dir sagen, als wir uns in München getroffen haben, aber dann…» Verdammt, wie konnte er ihr erklären, was in ihm vorgegangen war?


  «Dann?» Sie hob die Brauen. «Dann ist deine Libido mit dir durchgegangen.»


  «Du hast aber auch alles darangesetzt, mich zu verführen!» Er öffnete den Schrank, in dem ein Trolley mit der Kleidung stand, die er für längere Einsätze hier deponiert hatte.


  «Ach, jetzt bin ich also schuld!?», spie Eva ihm entgegen.


  «Wir sind beide nicht ganz unschuldig.» Frustriert stieß er die Luft aus, während er sich sein Brustholster schnappte und es anlegte. Anschließend schlüpfte er in eine Jacke. «Ich muss los, den Typen überwachen. Bitte bleib hier und lass uns später in Ruhe über alles sprechen. Ich möchte nicht, dass wir so auseinandergehen. Ich würde alles tun, damit…» Damit du bei mir bleibst, hätte er am liebsten gesagt. Doch das war jetzt vermutlich der falsche Zeitpunkt. «Damit du mir verzeihst.»


  Schlagartig beruhigte sie sich. Ein bisschen zu plötzlich für seinen Geschmack.


  «Vielleicht kannst du etwas tun», sagte sie. «Nimm mich mit.»


  «Das geht nicht!» Was dachte sich Eva nur? Das hier war ein Polizeieinsatz, da hatte eine Zivilistin nichts verloren.


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich gegen die Zimmertür. «Und wie das geht. Immerhin hast du mich auch hierher mitgenommen. Ob deinem Vorgesetzten das gefallen würde?» Sie schaute ihn einfach nur an. Durchdringend. Herausfordernd.


  Plötzlich war ihm äußerst unwohl zumute. Natürlich war Eva mit allen Wassern gewaschen, aber würde sie ihn tatsächlich verpfeifen?


  «Nimm mich mit. Dann sehen wir weiter.»


  «Ist denn die Story alles, was dich interessiert?», fragte er müde. Er wollte sich nicht länger mit Eva streiten. Egal, was er sagte– er würde alles nur verschlimmern.


  «Ich mache meinen Job, du machst deinen», erwiderte sie kühl.


  Er stellte sich dicht vor sie und schaute ihr tief in die Augen. «Was, wenn ich dich nicht mitnehme? Rächst du dich dann mit einem Artikel?»


  Sie sagte nichts, sondern sah ihn nur abwartend an.


  Verdammt, er konnte sie nicht einschätzen! Um an die Story über Forstenrieder zu kommen, hätte sie sich in seinen SM-Zirkel begeben, sich dem Typen als Sklavin angeboten. Allein der Gedanke drehte ihm den Magen um.


  Verflucht! Er holte seine Pistole aus dem Tresor, der ebenfalls im Schrank versteckt war, und steckte sie ins Brustholster. «Aber du bleibst im Auto!», befahl er ihr und drängte sich an ihr vorbei.


  


  Das Schweigen zwischen ihnen war kaum auszuhalten. Eva saß wieder mit ihm im Mercedes, nur lag diesmal kein erotisches Prickeln in der Luft. Bloß Eiseskälte. Er hätte sie in der Villa festketten sollen, dachte Steffen. Genau das hätte ein richtiger Meister getan.


  «Ich bitte dich lediglich, die Operation nicht zu gefährden. Wenn alles gut über die Bühne gegangen ist, kannst du von mir aus deinen Rachefeldzug starten.»


  «Ich habe nie gesagt, dass ich mich rächen möchte», sagte sie, ohne ihn anzusehen, und starrte hinaus in die Nacht.


  Sie wollte keine Rache? Seine Hoffnung stieg.


  Inzwischen fuhren sie bereits seit fünf Minuten durch den Auwald. Die Pfade waren verschlungen, doch Steffen kannte den Weg zu Forstenrieders verstecktem Plätzchen, wo er sich gerne mit einzelnen Sklavinnen traf, um sie dort auf seine Art für ihre Dienste zu belohnen.


  «Wer ist Myriam?», fragte Eva plötzlich.


  Steffen schluckte. Ausgerechnet jetzt stellte sie diese Frage. Noch zwei Kilometer, dann war der Forstweg zu Ende, und er musste zu Fuß weiter.


  «Sie war meine Freundin.» Seine ganz große Liebe.


  «Was ist passiert?» Eva hatte sich ihm zugewandt, doch er schaute sie nicht an.


  «Sie war bei der Autobahnpolizei und hat mit einem Kollegen LKWs kontrolliert. Bis die beiden eines Tages an einen Waffenhändler gerieten. Er hatte eine Kalaschnikow im Führerhaus.» Steffen räusperte sich. «Myriam war sofort tot, ihr Kollege starb drei Tage später im Krankenhaus.»


  «Das tut mir sehr leid», erwiderte Eva leise. Ihre Hand legte sich auf seinen Oberschenkel. «Es muss sehr schlimm für dich gewesen sein.»


  «Hm», brummte er. Er wollte darüber weder reden noch nachdenken. Es war die Hölle gewesen, sein größter Albtraum.


  «Wie gefährlich ist dieser Meister?», meldete sich Eva wieder zu Wort, und Steffen war dankbar für den Themawechsel.


  «Er misshandelt die Frauen nicht körperlich, er sorgt sogar gut für sie, aber er missbraucht sie für seine kriminellen Zwecke.»


  «Was genau müssen sie tun?» Als Steffen nicht gleich antwortete, sagte sie: «Ich werde nichts weitergeben, das die Ermittlung gefährdet. Versprochen.»


  «Du bist Reporterin.» Er drehte ihr kurz den Kopf zu, und als er sie lächeln sah, sprang ihm beinahe das Herz aus der Brust. «Ich wollte dich wirklich nur vor Schaden bewahren. Irgendwie hat sich das alles dann… verselbständigt.»


  «Ich glaube dir», erwiderte sie zu seiner Freude und drückte sein Bein. «Ich habe die ganze Zeit gespürt, dass du mir niemals schaden würdest. Allerdings kam mir dein Meistergehabe gleich seltsam vor.»


  Grinsend zuckte er mit den Schultern. «In den letzten Tagen habe ich Forstenrieder– so heißt der Typ– ständig beobachtet, da konnte ich mir einiges abschauen. Und beim Rest habe ich improvisiert.»


  «Dafür warst du nicht schlecht.»


  Es tat gut, sie nicht mehr sauer zu erleben. «Ich war neugierig, wie weit du gehen würdest, und es machte richtig Spaß, deine Grenzen zu testen– und meine eigenen. Nur irgendwann kam ich nicht mehr raus aus der Sache.» Steffen parkte den Wagen am Ende der Straße und schaltete den Motor aus. Sofort war es stockdunkel. «Ich muss jetzt los.»


  «Warte noch.» Er spürte, wie Eva ihn am Arm festhielt. «Was müssen die Frauen machen?»


  «Falschgeld unter die Leute bringen. Forstenrieder ist nur ein kleiner Fisch, aber hinter ihm steht eine Organisation, die im großen Stil Blüten produziert. Er selbst taucht nie in der Öffentlichkeit auf. Das erledigen seine Sklavinnen. Er macht sie so hörig, dass sie alles für ihn tun. Sie kaufen mit den getürkten Hundertern irgendwelche Kleinigkeiten ein, um so das Falschgeld unter die Leute zu bringen.»


  «Das erleichtert mich ein wenig.»


  «Warum?»


  «Ich habe vorhin auf deinem Laptop eine Frau erkannt, Tina, die ein paarmal bei unserem Stammtisch war. Von ihr habe ich von diesem Meister gehört. Jedenfalls war ich froh, sie lebend zu sehen.»


  «Martina Stadler, wir haben sie bereits identifiziert. Dachtest du, Forstenrieder hätte ihr etwas angetan? Und dann wolltest du… mit ihm…» Steffen konnte es nicht aussprechen.


  «Eine wirklich dumme Idee», sagte sie leise. «Ich sollte dir danken, dass du mich beschützt hast.»


  «Das wäre das Mindes…» Plötzlich spürte er ihre Hände in seinem Nacken, ihre Lippen auf seinem Mund. Der überraschende Kuss war wie eine Erlösung. Hätte Steffen nicht dringend einen Job erledigen müssen, hätte er Eva nie mehr losgelassen. Aber er musste wirklich aufbrechen.


  Nur unter Aufbietung all seiner Willenskraft gelang es ihm, sich von ihr zu lösen. Er hatte ein Gespräch abgehört. Wenn er es richtig deutete, konnte er heute noch ein paar größere Fische fangen und sie würden endlich erfahren, wo diese Bande das Geld drucken ließ.


  «Bleib im Auto und sperr ab. Ich bin bald zurück», sagte er, kramte seine Mini-Maglight aus dem Handschuhfach und stieg aus. Aus dem Kofferraum holte er einen GPS-Sender– einen kleinen Kasten mit zwei Antennen, der mittels eines Magneten an der Karosserie befestigt werden konnte. Anschließend machte er sich auf den Weg durch den dunklen Wald, den Strahl der Taschenlampe auf den Boden gerichtet. Steffen wusste genau, wohin er musste, und sah schon bald die Lichtung vor sich. Eine Decke war auf ihr ausgebreitet worden, die von vier Autoscheinwerfern angestrahlt wurde. Eine geknebelte Frau im Ganzkörper-Latexanzug wälzte sich darauf. Sie trug ein Kopfgeschirr, ähnlich demjenigen, das Steffen im Erotikshop gekauft hatte. Zwei Männer in schwarzer Kleidung und Skimasken hielten sie fest. Auch Forstenrieder war anwesend, genauso dunkel gekleidet. Allerdings trug der Meister keine Kopfbedeckung. Er stellte einen Koffer auf die Decke und öffnete ihn.


  «Ihr habt die Kleine», sagte er mit eiskalter Stimme. «Sehr gut. Dann kann der Spaß ja beginnen.»


  Perfekt, alle waren abgelenkt.


  Steffen schlich sich zu den beiden Fahrzeugen und kniete sich hinter ein Auto mit Passauer Kennzeichen, während die Frau wimmerte und die Männer lachten.


  Das Anbringen des Senders klappte reibungslos, und schon wenige Minuten später war Steffen wieder bei seinem Wagen. Doch Eva war weg.


  «Verdammt!» Er wusste genau, wo sie steckte.


  So leise er konnte, lief er über das Laub den kurzen Weg zurück und entdeckte seine abtrünnige Reporterin hinter einem umgesägten Baumstamm. Hektisch drückte sie an ihrem Handy herum. Das Licht des Displays erhellte ihr Gesicht.


  Er schlich sich hinter sie und presste die Hand auf ihren Mund, während er ihr mit der anderen das Smartphone wegnahm.


  «Hast du den Verstand verloren? Jeder kann dich sehen», zischte er, bevor er die Hand wegzog.


  «Wir müssen der Frau helfen!» Sofort nahm sie ihr Handy wieder an sich.


  «Sie will das so. Das ist ihre Belohnung.» Steffen hatte das Prozedere schon öfter mitbekommen. Wenn die Frauen ihren Job zu Forstenrieders Zufriedenheit erledigten, durften sie sich eine erotische Phantasie aussuchen, die er dann wahr werden ließ. Steffen war am Anfang auch nicht sicher gewesen, ob er eingreifen sollte. «Sieh genau hin. Sie wehrt sich nicht wirklich.»


  «Wie auch? Sie wird von zwei Männern festgehalten!» Eva klang empört, doch sie stützte sich mit den Ellbogen auf den Baumstamm und lugte hinüber zur Lichtung, die weit genug entfernt war, dass man sie beide im Dunkeln nicht sehen würde.


  Die maskierten Männer zerrten die Frau auf den Rücken und hielten ihre Beine gespreizt. Jetzt erkannte Steffen, dass der durchgängige Anzug zwischen den Beinen einen Schlitz hatte. Die Sklavin trug keinen Slip. Ihre Brüste schauten ebenfalls aus dem Catsuit hervor und quetschten sich durch das hautenge Material. Von ihrem Gesicht waren nur Augen, Nase und der Mund zu erkennen, in dem noch immer der Ball steckte. Nun entfernte Forstenrieder das Geschirr, und die Frau sagte schwer atmend: «Danke, Meister.»


  Eva drehte sich zu Steffen herum. «Ich glaub, das ist Tina!», flüsterte sie aufgeregt.


  «Hm», brummte Steffen und schlüpfte aus seiner Jacke, die er Eva um die Schultern legte. Sie trug nur ihr Kleid, und die Nacht war kühl.


  «Danke», sagte sie und zog den wärmenden Stoff fest um ihre Schultern, bevor sie sich wieder hinter den Baum duckte und am Handy herumdrückte.


  Steffen beugte sich über sie. «Was wird das?»


  «Ich will ein Foto machen, aber dazu muss ich erst diesen blöden Blitz und das Klickgeräusch ausstellen.»


  Schlaues Mädchen, dachte er. Dennoch nahm er ihr das Smartphone wieder aus der Hand, schaltete es aus und verstaute es in ihrer Handtasche, die zu ihren Füßen lag. «Wir verschwinden jetzt von hier.» Er hatte seinen Job erledigt, den Rest würde sein Team übernehmen.


  «Einen Moment noch.» Eva hob erneut den Kopf, um das Geschehen zu beobachten. «Ich muss ganz sicher sein, dass es Tina gut geht.»


  Während die Maskierten Tinas Beine gespreizt hielten, hatte sich Forstenrieder schwarze Latexhandschuhe übergezogen. In einer Hand hielt er eine kurze Stange mit einer dicken Kugel an einem Ende: ein extrastarker Vibrator. Der Meister zwickte Nippelklemmen auf die Brustwarzen der Sklavin, die daraufhin aufschrie. Der Laut hallte durch die Nacht und scheuchte ein Käuzchen auf, das wild flatternd davonflog. Sofort presste einer der Maskierten seine Hand auf ihren Mund.


  Forstenrieder drückte währenddessen den Vibrator direkt auf ihren Kitzler. Die Sklavin zappelte, doch die Männer hielten sie eisern fest.


  Forstenrieder ballte die Hand zu einer Faust und drückte sie zwischen Tinas Beine.


  «Du brauchst es von all meinen Schlampen am härtesten, was?», zischte er.


  «Ja, Meister», wimmerte sie.


  Mittlerweile hatten sich Steffens Augen an die Dunkelheit gewöhnt, sodass er wegen Evas gebückter Haltung ihre hellen Pobacken unter dem Kleid hervorblitzen sah. Das erinnerte ihn daran, was sich zwischen ihnen ereignet hatte. Plötzlich war der Job vergessen, und ein wildes Verlangen überkam ihn. Dieses Verlangen, das nur Eva in ihm auslösen konnte.


  Er drückte sich von hinten an sie, um sie zu umarmen, und flüsterte in ihr Ohr: «Deiner Bekannten geht es gut. Komm jetzt.» Er wollte Eva auf der Stelle nehmen. Sie trug keinen Slip, er brauchte nur seine Hose zu öffnen, denn er war längst hart.


  Eva drückte ihm ihren Po entgegen. Die kleine Hexe spürte genau, wie es um ihn bestellt war.


  «Du gehorchst mir nicht? Ich glaube, ich habe dich noch nicht hart genug bestraft.» Sein Herz klopfte wie verrückt. Würde sie mitspielen oder ihn abservieren?


  Sie drehte sich in seiner Umarmung um und säuselte: «Wenn ich noch ein bisschen gucken darf, bin ich später auch ganz artig und erfülle all Eure Wünsche, Herr.»


  «Erpresserin», murmelte er, bevor er sie küsste. Steffen drückte sie hinter den Stamm und genoss das neckende Spiel ihrer weichen Lippen. Doch er durfte nicht schwach werden. Sie mussten endlich fort.


  Aus den Augenwinkeln beobachtete er das Geschehen auf der Lichtung. Forstenrieder penetrierte die Sklavin mit heftigen Stößen und hielt zugleich den Vibrator auf ihre Klit.


  «Darf ich kommen, Meister? Bitte?», flehte sie.


  Eva hob den Kopf, um ebenfalls etwas zu sehen. «Ich hatte keine Ahnung, dass Tina so krass drauf ist.»


  «Sie macht das anscheinend schon länger», erwiderte Steffen, der bereits viel heftigere Sachen während der Observation von Forstenrieder gesehen hatte. «Jetzt komm, bitte.»


  «So ganz ohne Stimulation geht das bei mir auch nicht», erwiderte sie grinsend.


  «Wie?» Doch dann verstand er und grinste zurück. «Du hast auch nur das eine im Kopf.» Er reichte ihr die Hand, und Eva ließ sich von ihm auf die Beine ziehen. Gemeinsam gingen sie zum Auto, die Finger ineinander verschränkt. Steffen konnte es kaum erwarten, Eva wieder im Bett zu haben. Falls sie es überhaupt so weit schafften, denn kaum saß er hinter dem Steuer, kletterte sie auf seinen Schoß.


  Er roch ihre Muschi, als sie mit gespreizten Schenkeln auf ihm saß und versuchte, seine Hose zu öffnen.


  «Bist du immer so gierig?», fragte er und half ihr mit den Knöpfen.


  «Nur bei dir.» Während sie seine Erektion befreite, leckte sie über seine Lippen.


  Steffen küsste sie, und sein Herz raste vor Freude. Er legte die Hände auf ihre nackten Oberschenkel, streichelte die zarte Haut an den Innenseiten, ärgerte Eva jedoch, indem er sie nicht dort berührte, wo sie am heißesten war. Stattdessen knetete er hingebungsvoll ihre Brüste durch den dünnen Stoff des Kleides. «Du hast keinen BH an.»


  «Im Eifer des Gefechts vergessen.» Geduckt, damit sie sich nicht am Dach stieß, streifte sie seine Jacke ab und warf sie auf den Beifahrersitz. Dann packte sie seinen Schwanz an der Wurzel, um sich langsam auf ihn zu senken.


  Stöhnend lehnte Steffen den Kopf zurück. Seine Eichel pochte wild, während sie in die feuchte Hitze eintauchte und gemächlich tiefer vordrang. Evas Scheidenwände schlossen sich um seinen Schaft, umhüllten ihn, beschützen ihn.


  Ja, hier war er zu Hause!


  Sie legte die Hände in seinen Nacken und zog seinen Kopf heran. «Außerdem schuldest du mir noch einen BH», flüsterte sie an seinen Lippen. «Was hast du mit dem gemacht, den du mir beim Vorstellungsgespräch ausgezogen hast?»


  «In meine Trophäensammlung aufgenommen.» In Wahrheit hatte Steffen ihn in seinem Trolley versteckt, nachdem er minutenlang daran gerochen hatte. Er war dieser Frau von Anfang an verfallen gewesen.


  «So, du bist also BH-Jäger», sagte Eva zuckersüß und streichelte über seine Brust, doch als sie an seine Waffe stieß, zuckte sie zurück.


  Sofort zog Steffen die Glock aus dem Holster und legte sie ins Handschuhfach. Nichts sollte ihr Liebesspiel stören. «Ich sammle BHs, du sammelst Geschichten.» Er drückte seine Hände auf Evas nackten Po, knetete ihn und stieß dabei in ihr heißes Fleisch.


  «Wo wir beim Thema sind…» Frech grinste sie ihn an, während sie ihre Hüften auf ihm kreisen ließ und Steffens Lust erneut in die Höhe schoss. «Ich möchte einen Exklusivartikel, wenn der Fall geklärt ist. Als Entschädigung für deine Flunkerei.»


  «Erpresst du mich schon wieder?», fragte er schwer atmend. Eva wusste genau, wo seine Schwachstellen lagen, und deshalb betete er sie an. Seine Sexgöttin.


  Plötzlich ritt sie ihn schneller und schien dabei ihre inneren Muskeln anzuspannen, denn sie wurde noch enger, was Steffen fast abspritzen ließ. Er packte sie an der Taille, um ihr Einhalt zu gebieten. «Okay, ich werde sehen, was sich machen lässt», stieß er hervor.


  «Braver Sklave.»


  «Hey, ich bin hier der Herr!»


  «Ich sitze oben, ich habe die Macht», wisperte sie, fuhr mit den Händen unter sein Hemd und rieb über seine Brustwarzen. Ihre geschickten Finger streichelten ihn, krabbelten tiefer und… verschwanden plötzlich in seiner Hosentasche.


  «Hilf mir mal.» Eva hob das Becken, den Kopf an Steffens Nacken gelegt.


  Steffen glitt fast ganz aus ihr heraus. Er wusste, was sie wollte: den Minivibrator, der noch immer in seiner Tasche steckte. Schnell zog er ihre Hand weg, holte den Vibrator selbst heraus und hob Eva wieder auf sich.


  «Mein Spielzeug», sagte er schmunzelnd und schaltete die Innenbeleuchtung des Mercedes an. «Heb dein Kleid, ich will dich ansehen.»


  Eva folgte prompt. Sein Schwanz zuckte heftig in ihr, obwohl sie sich nicht bewegte. Zu sehen, wie er in ihr steckte, ihre Schamlippen gespreizt und geschwollen, reichte fast schon aus, um ihn zum Höhepunkt zu katapultieren.


  «Du bist so schön.» Die Worte waren ihm, ohne nachzudenken, entschlüpft. Aber es brachte ihn ziemlich durcheinander, wie sie so lasziv auf ihm saß.


  Eva lächelte. Sanft begann sie, ihn zu reiten, während Steffen den Vibrator einschaltete und damit an ihren Schamlippen entlangfuhr, genau wie er es im Kaufhaus gemacht hatte. Stöhnend schloss Eva die Lider und krallte die Finger in sein Haar. Er mochte es, wenn sie das tat, sich an ihm festhielt und er ihr diese Sicherheit geben konnte, sich gehenzulassen.


  Er ließ die summende Kuppe des Toys über ihrem Kitzler kreisen, worauf sie ihn härter ritt.


  «Eva, ich…» Er konnte sich nicht länger zurückhalten. War ein gewisser Punkt überschritten, halfen alle Versuche, sich zu beherrschen, nicht mehr. «Langsamer», stöhnte er, wobei er sich bemühte, sie mit dem Vibrator so zu reizen, dass sie vielleicht mit ihm kam. Doch anscheinend wollte Eva das gar nicht, denn sie betrachtete ihn genau, schien jede seiner Reaktionen zu studieren, während sie seinen Schwanz tief in sich aufnahm, gemächlich auf ihm ritt. Genau wie er es liebte. Er schrie auf und verströmte sich in ihre feuchte Hitze, pumpte ein Mal, zwei Mal… acht Mal in sie hinein. Der Höhepunkt war so lang und heftig, dass Steffen die Luft wegblieb. Elektrisierende Schockwellen liefen von seiner Eichel über den ganzen Schaft bis tief in den Unterleib, wo sie sich rasant in alle Richtungen ausbreiteten. Wow, wie hatte er nur so lange auf solch phantastischen Sex verzichten können?


  Erschöpft lehnte er sich schließlich zurück. War Eva gemeinsam mit ihm gekommen?


  «Wie gesagt: Jetzt habe ich die Macht.» Lächelnd nahm sie ihm den Vibrator aus der Hand und begann sich damit selbst zu befriedigen, während sie auf seinem erschlaffenden Schwanz ritt. Was für eine unglaubliche Frau.


  Ihr Lächeln schwand und machte einem entrückten Ausdruck Platz. Steffen legte beide Hände an ihre Brüste und streichelte sie. «Ja, mach’s dir selbst, Süße. Heb dein Kleid höher, ich will alles sehen.»


  Keuchend stützte Eva den Kopf auf seine Schulter, während sie den Vibrator an ihre Klit hielt. Steffen knetete ihre Pobacken und spürte, wie sich ihr Inneres um seinen schlaffen Schwanz zog, der immer noch halb in ihr steckte.


  Sie schaltete den Vibrator aus und sank an seinen Nacken. Ihr rasend schneller Atem streifte seinen Hals. Steffen machte das Licht aus, umarmte Eva und zog sie fest an sich. Sie hatten es schon wieder getan, noch dazu in seinem Dienstwagen! Irgendwie schienen sie nicht voneinander lassen zu können.


  «Was wird jetzt mit uns?», fragte er in die Stille, während sie sich einfach nur umschlungen hielten.


  Eva drehte ihren Kopf und knabberte an seinem Hals. «Ich weiß nicht. Hab ich die Probezeit als deine Sklavin bestanden?»


  «Heißt das, du vergibst mir?» Steffen hielt die Luft an.


  «Ich vergebe dir.» Sie zog ihn zu sich und küsste ihn lange und intensiv.


  Soeben hatte Eva ihn zum glücklichsten Mann auf der ganzen Welt gemacht. «Du kannst also wirklich statt eines reichen SM-Märchenprinzen mit einem Polizisten vorliebnehmen, der nur in einer Drei-Zimmer-Wohnung lebt und eine alte Klapperkiste fährt?»


  «Mir bist nur du wichtig. Mehr brauche ich nicht zum Glücklichsein.»


  Und das brauchte Steffen auch nicht.
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